








Wohlgemeyntes

Bedenken
uber

die in Deſſau unlangſt errichtete

Buchhandlung der Gelehrten

von
einem daran eifrigſt Theilnehmen:

den Schriftſteller.

Aimen qu'on Vous conſeille, et non par
qu'vn Vous loué.

Boileau Art. Poët. Chant. I. v. 192.

1781.
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Ein Wort zum Vorberichte.

ſ

Jch habe nachftehende Zweifel

in keiner andern Abſicht aufge

ſezt, als weil: ich! auftichtig

wunſche, daß ſie, zum Beſien

der Deſſauiſthen Gelehrten Buch

handlung und des ſchrifiſtelleri

ſchen Deutſchlands, wovon ich
ebenfalls, wie man hieraus ſieht,
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ein Mitglied zu ſeyn die Ehre

habe, bald glucklich gehoben wer
den mdchten. Ein Anderer hat

vielleicht bey dieſem Juſtitute an

dere Bedenken. Jch habe dieſe
gehabt. Der Leſer mag von der

Grundlichkeit derſelben ſa urthei;

len, wie er von andern Schriften,

die nicht wider ſein :perſonliches

Intereſſe geſchrieben. find, zu ur

theilen pflegt. cu
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Di viele Buchhandler den groß—

ten Theil des den Autoren gehorigen

Gewinnes von den Buchern, die ſie
verkaufen, wider rechtlicher Weiſe an

ſich reißen, iſt eine Wahrheit, die man
den Stiftern der in Deſſau neuer—

lich errichteten Buchhandlung der
Gelehrten einraumen muß, wofern

man ſich. nieht gegen jeden Vernunf
tigen blos geben will, daß man ein

Glied oder ein Freund der Gegenpar—

they ſen. Aber wie dieſem Uebel
am beſten und grundlichſten abgehol

fen werden könne, und zwar ſo, daß

dadurch jeder erheblichen Einwen—

dung eine vollige Genuge geſchehe,

dieſes laßt ſich immer noch leichter
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fragen, als beantworten. Eine, ob
gleich noch ſo boſe, aber doch alte
und verjahrte Gewohnheit erhalt oft
das Anſehn eines Rechts, das allen
Widerſpruchen um deſto dreiſter Trotz

bietet, je mehr diejenigen, die ihren
Mutzen. davon ziehen, mit allerhand

Mitteln, ſich in dem Veſitze deſſel—
ben zu erhalten, verſehen ſind. Die

lobliche Geſellſchaft, welche den
wichtigen Entwurf zu einer in Deſ—
ſfau aufzurichtenden Buchhandlung

der Gelehrten gemacht hat, ſcheinet

ſich dieſe Schwierigkeiten keineswe—

ges verhehlt zu haben. Vielmehr
ſucht ſie ihnen auf eine Art, der es

in den meiſten Fallen weder an
Grundlichkeit, noch an Thatigkeit

fehlt,
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fehlt, ſo wohl auszuweichen, als
zuvor zu kommen: Und uberhaupt
latt dieſelbe bey ihrer ganzen Unter—
nehmung den lebhafteſten und unei—

gennutzigſten Eifer blicken, jedem

Schriftſteller Deutſchlands wieder
zu ſeinem naturlichen Rechte zu ver
helfen und die Fruchte ſeiner gelehr.

ten Arbeiten beſſer, als bisher ge—

ſchehen iſt, genieſſen zu laſſen. Jn
deſſen ſteht der Ausfuhrung ihrer
unlangſt gethanen Vorſchlage, daß

die Verfaſſer die Schriften, die ſie
heraus zu geben geſonnen ſind, auf

ihre eigne Koſten drucken laſſen ſol—

len, noch verſchiedenes im Wege,
das, meines Erachtens, etwas ge—
nauer unterſucht zu werden verdienet

A4 und
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und vorher vollig auf die Seite ge—
ſchaft werden muß, ehe nian ſich von

der ganzen. Sache einen guten Fort

gang zu. verſprechen hat. Denn

112

1 Hat ſehr ſelten ein Autor ſo
viel baares Vermogen, daß er alle

zu dem Drucke eines Buches erfo
derliche.Koſten, zumal wenn es von
einem etwas weitlauftigen Jnhalte

iſt, zuſammenbringen konnte. Doch
geſetzt, eriawäre: auch hierzu wirklich
nicht ganz unvermogend, ſo darf er

es doch nicht. ſicher wagen, auf den

ungewiſſen Abgang ſeiner Schrift
eine ſo anſehnliche Summe zu ver—

wenden, gegen deren Verluft er in
der Folge empfindlicher ſeyn wurde,

als



uls gegen das Vergnugen, ſich gedruckt

zu ſehen. Die Herren Urheber des
Plans von gedachter Buchhandlung
ſuthen dieſer Schwierigkeit zwar da
durch abzuhelfen, daß ſie ſagen: „Kein

„Schriftſteller muſſe etwas drucken

„laſſen, wovon er nicht zum voraus
„ganz gewiß uberzeugt ſeyn konne,;
„daß er davon zum wenigſten 400.

„Eremplare abſetzen werde. Al.
lein wer ſieht nicht ein, daß ſie hier—

mit etwas Unmaogliches fodern?
Denn wie kann wohl, da der Ge—
ſchmack der Leſer ſo ſehr verſchieden

und abwechſelnd iſt, ein Schriftſtel—

ler genau vorher wiſſen, ob ſein Buch

abgehen werde, oder nicht? Hangt

nicht bisweilen der Beyfall eines

Azß Werks



Werks von ganz zufalligen Urſachen
ab, als von dem ſonſtbekannten Na—

men des Autors, von der Wurde des

Amts, welches er bekleidet, von dem

oft partheyiſchen Lobe der Recenſenten

und dergl.? Ja; manchmal ſind

auch die beſten und grundlichſten
Schriften diejenigen, die am wenig
ſten geleſen werden. Unſer jetziger
Zeitpunkt iſt ſelbſt ein Beweis hiervon.

Gegen ein einziges gutes moraliſches

Vuch, das abgeht, befinden ſich un—
zahlbare ungeſalzne und unſchmackhaf

te Romane, Schauſpiele, Monats
ſchriften und Journale in den Handen

der Leſer, und diß trotz aller der Auf—

klarung unſrer Zeiten, deren man ſich

offentlich mit ſo vielem Stolze ruhmet.

Diß



Diß beſtatigt den Verfall des guten
Geſchmacks unter den Deutſchen. Die

Urſache hiervon liegt ohnſtreitig an den

Meiſten ihrer gegenwartigen Schrift

ſteller ſelbſt. Die Muſter, die ſich
dieſelben zu ihrer Nachahmung vorſtel

len, ſind nicht mehr die naturlich ſchon

ſchreibenden Cicerone und Virgile, ſon

dern die den Witz aufs Aeuſerſte affe

ktirenden Seneka's und Lukane. Aber

ſo wie viele Krankt das Uebel ſelbſt
nicht fuhlen, mit dem ſie behaftet ſind,

ſo geht es auch verſchiedenen von die—

ſen Schriftſtellern. Jndeſſen haben
es wahre Kenner des guten Geſchmacks

ſchon lange erkannt und beſeufzt. Und

gewiß! Man wurde in ſeinem Urtheile

ſehr viel Schwache und Partheylich-

keit



keit verrathen, wenn man nicht offen—

herzig geſtehen wollte, daß wir unſer

guldnes Zeitalter bereits uberlebt und

den Franzoſen, wegen des Verfalls

des ihrigen, welter keine Vorwurfe zu

machen Urſache hätten. Dotch ich
komme anf die Unmeglichkeit zuruck,

in der ſich ein Autor befindet, wenn

er mit Gewißheit vorher ſagen ſoll,
ob ſein Werk gut abgehen werde, oder

nicht. Das Bewußtſeyn des großen
Fleißes, den er darauf gewendet hat,/

iſt keinesweges hierzu hinreichend. Mil

ton konnte ehemals von demWerthe ſei

nes verlornen Paradieſes vollkom
mien uberzeugt ſeyn. Gleichwohl wurdeer
ſich, anch wenn er reicher geweſen ware,

als er wirklich war, nicht ewig im Lichte
geſianden haben, wenn er daſſelbe auf

ſeine



13

ſelne cgne Koſtem hatte drucken laſſen

wollen. Den Verleger, der ſich dazu

fand, konnte die:Bortreflichkeit dieſes

Gedichts fur den Verluſt, den er da—

bey litte, nicht zufrieden ſtellen. Man

wird ſagen: Diß ruhrte von der Be—
ſchaffenheit der unwitzigen Zeiten het,

worinne. dieſer Dichter lebte. Es iſt
waähr, damals war. der Geſchmack in

Engeland noch!nicht. ſo ckultivirt, als

er bey der Erſchkinürig einrs Addiſons
wurde; allein man hatte doch ſchon

zu derſelben Zeit eine Menge gutet

Schriftſteller, die man las und be—

wunderte. Man darf nur hierbey

an einen Schakeſpear, Waller,
Cowley, Thomas d' Urfey und
Andere denken, ſo wird man ſich leicht

uber-



14 SJ
uberzeugen konnen, daß die Zeitver

wandten Miltons wenigſtens eben
ſo viel, wo nicht gar noch mehr Ge—

ſchmack beſaſſen, als der große Haufe

unſter gegenwartigen Leſer in Deutſch—

land. So ſchon auch unſer Klop—
ſtock in der That iſt und fur wahre
Kenner immer bleiben wird, ſo kommt

er uns doch bereits nicht anders,
als eine unſcheinbar gewordne Bild—

ſaule vor, bey der man gleichgultig

voruber geht, weil man ſich ſchon
lange an ihr ſatt geſehen hat. Viel—

leicht wurde er unſre Aufmerkſamkeit

noch nicht ermudet haben, wenn ſein

Held ein Patriarch der Freygeiſter und
nicht der Heyland der Welt ware. Ue—

berdiß iſt er, wie alle ſeine vormaligen

Zeit



Zeitgenoſſen, die Deutſchland mit ih
ren Schriften verherrlichet haben, fur

den Geſchmack unfrer jetzigen Zeiten

nicht witzig genug. Jedes Gerichte,
das itzt ein Autor dem Publikum vor—

ſetzt, muß mit Witze geſchmelzt ſeyn

und gleichſam darinne ſchwimmen.
Deswegen ſagt auch ein ſehr bekannter

Recenſent, den aber zu nennen eben

hier nicht nothig iſt, daß ſelbſt Gel—
lert, wenn er ſich itzt zuerſt mit ſeinen

naturlichen Erzahlungen der Welt zei.

gen wollte, wenig Leſer unter ſeinen

Uandesleuten finden durfte. Vortref—

liches Lob fur die Tage der Erleuchtung,

in denen wir leben! Gewiß! Wir
haben Urſache hierauf ſtolz zu ſeyn.
Ob es aber, bey ſo bewandten Umſtan

den,



16 gtden, einem Schriftſieller junrathen
ſeyn mochte, ſeine noch ſo ſchon und
grundlichgeſchriebenen Werke aus der

oft ſehr ſeichten Quelle ſeiner eignen

Mittel drucken zu laſſen? Dieſes
kommt mir immer: bedenklicher vor;
je weiter ich daruber nachſinne. Mich

deucht, alles wohl uberlegt, bleibt der

VBeyſtand eines Verlegers, odet der
Wetz der Subſrription hierbey allemal

das ſicherſte; wenigſtens ſo lange, als

in der Buchhandlung der Gelehrten
kein beſonderer Fond zum Drucke ſol
cher Schriften, die durftige Verfaſ—

ſet haben (und darunter mochten wohl

die Meiſten gehoren) angegeben wer—

den kann. Aber auch hierben durfte
ſich ein Zweifel finden. Jch werde

iihn
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ihn gnmertem wenn ich zjdar folgenden;

heruhrt haben. werde. t

 a i
rn. a R.. Jeder Nlutor hat. pon ſeinen
Sfhriften gina gite Meinituig. Die.
ſchlerhteſten. haben von den. Fehlgcbur,

ten ihres Witzes gemeiniglich die beſie..

Jth glaub, dijß  wird Miemand in.
Zweifel ziehan. „Nunn nezmenancui je

ain. Satz natin einunah, uprt eid
„Auton muſiratycig drughen laſſqn unnd
„der Buchhandſnng der Gelehrten zum.

„Perſaufpfubergtben, alg nur czienige,

ader hey fich, geriß uherzcugt iſt, dan

„man ꝑnyon gueniaftons Aqg. Epern

„plare werde an den Mang brirgen kon

„uen. Dieſer Ausſpruch iſt bald

gtthan, abez eriff.keintspagiageſchickn,

8 ueee dul



die beyh dieſer Sathe  workommenden

Schwierigkeiten zu vermindern. Denn)

auſſer daß der gluckliche Erfolg einer
Unternehmung von der vorhergegange

nen Ueberzeugung, daß ſie gut ſeh,
ganz und garnicht! abtzatigt, ſo frage

äch einen Jedweden meiner einſichts—

vollen Leſer: Ob nicht alle!iſchlechie
Schriftſteller ſich. der Ueberzeugunqg,

daß ihre Schriften gut ſind, am meiſten

ruhmen werden? Je gelehrtet und ge
ſchickter hingegen eineviſt, unn deſto mehr

Mißtrauen ſetzt er in ſtiüe Fuhigkeiten
und um deſto ſchwerer dunkt ihm die

Erlangung des Benyfalls der Welt zu

ſeyn. Jch komme

3) Zu dem Zweifel/ den ich nach

holen
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holen muß. Es ware vielleicht mog.

lich, daß man in der Buchhandlung
der: Gelehrten. zu einem ſolchen Fond,

aus welchem Geld zum Drucke einer

ziemlich::betrachtlichen Anzahl Schrif

ten genommen werden konnte, wirk

lich Rath ſchaffe. Einem. milden und
fteygebigen Furſten wurde dieſes nicht

zu viel ſeyni: Allein was fur Schrif—
ten ſollten denn ;wohl alsdann dazu
genommenifriſerbene.  ri Aile wird
„man ſagetr;  die in ihrer Art gut und

„des Drutkes wurdigi ſind.“
WohlilAberwird hierzu nicht nothi,
ſeyn, daß andn üünter den empfangnen

Handſchriften tine: ſorgfaltige Auswahſ

trift,! dble. boſten berſelben behult und
die vſchlechtern. wiedern zuruck ſchickj?

B 2 „Frey



eo SJ„Freylich! wird manmit antwor—

„ten. Eine ſolche Wahltmußten ſich
„die Schriftſtoller norhwendigmgefallen

„laſſen!  Wenn ſollte ſie denn aber

„aufgetragen werden —“Wen ſonſt,
als Mannerrt von. Einſicht und Ge
ſchmack. „Munnern won rinaer be—
„wahrten Redlichkeit, ufib utue die

„an der Beforderung dieſott Merks

„ernſtlich Theilnehmen? —.“So gut
dieſe Antwort klingt, ſo iſtiſie doch eben

falls nicht vollig befriedigend.n Denn
welch eine in unſern eerlruchteten Zei

ten erſtnunenswurdige: Seltenheit find
nicht Mannerg Kunſtriehter von der itzt

beſchriebenen Art!. Doch matſatzt/ ſie

dwuaren auchtwrniger ſelren, ſo konnten

⁊ſe ſich in  ihren Urtheilen ochqumej

t len



SS 21len irren.“ Man wird mir aus keinem
Zeitpunkte einen Gelehrten anfuhren

konnen, der von allen Vorurtheilen frey

geweſen wure.“ Jn dem nnſrigen hat
die gelehrte Kritik. beſonders Gelegen
heit, pirthehiſch: zu ſeyn. Faſt jeder

Philoſophe lint itzt ſein gignes Syſtem,
dem er den; Vorzug ver, allen. den ubri

gen zugeſtehtt. Von der Verſchieden

heit des Geſchmacks in den Werken des

Witzes hobt.iehn ſchon oben gereder. Die
inciſten Sektirer giebt es in  der Theo

logie. Vielfeicht ſind die: Mennungen
der Proteſtanten in ihren Religionsbe

griffen noch nie ſo  getheilt gewefen, als

in unſerw. Zeiten. Zwey Partheyen
mochte man indeſſen vor andern die herr

ſchenden nennen. Die ältere beruft

B 3 ſich
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ſich auf ihre:hergebrachten Rechte und

will davon nichts nachlaſſtn. Doch
ſcheinet, zum Troſte der Spotter, ihre

Anzahl von Tage zu Tage merklich ab

zunehmen. Die jungere pranget mit
dem RNechte einer unumſchrankten Ge

wiſſensfreyheit und hat zu ihrer. Loſung

das noch nicht recht genau: beſtimmte

Wortr: Coleranz.  Nur: alſo von
dieſen beyden Partheyen zu reden, wel

cher wird man wohl, in. Anſehung der

Schriftſteller, die ihre:geiſtreirhen Ker
ke der Buchhandlung der Gelehrten zum

Druck! und. Verlag anbieten werden,

den Vorzug geben?:—Das letzte,
woruber ich noch einiges Bedenken ha

be, iſt dieſes:
5

4) Un—



SJ ez4. Ungeachtet die in Deſſau ohn
langſt errichtete Buchhandlung der Ge

lehrten damit umgeht, dem bisherigen

Gewerbe. der. Buchhandler einen ſehr

empfindlichen ·Stoß beyzubringen, ſo

merkt man gleichwohl ben dieſen hieru—

ber nochwenig Unruhe. Diß muß ſei

ne Urſachenrhaben. Da ſich keiner von

ihnen, ſo viel ich weis, noch zur Zeit
ſelbſt hieruber erklart hat, ſo muſſen
wir uns: fur dißmal mit einigen wahr,
ſcheinlichen Muthmaaſſungen hehelfen.

Ohne Zweifel troſten ſich dieſe Herren

Vielleicht mit ihrem guten Gewiſ—

ſen? Das will ich nun eben nicht
ſagen, obmir gleich rechtſchaffne Man

ner unter ihnen bekannt ſind, die ich
hier namentlich anfuhren konnte, wenn

B 4 ich
J
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24 gich nicht vlfurchten niußtan! daß ihre

Weſcheldenhlt  dadurch belnorget: wer

iden mnlichtrni umittelſt ſrheinet

doch:beit wömit ſie ben dieſer Gele

genhrit!ihreni finkendan. Munh ſo gluck
lich aufrdetta zu erherkten ſuchenj  in go

wiſſenn Fulken deui t gurrnt Gewiſſen

gleichgeſchaſt. zu nelden! VJch
rede von“it ihrent: Gelebeutel, der

den Schlifaſtellern, die inimer ſchleir
nige Hülfr brauihen, im Fall der Noth

unberzuglith ann die Hantl gohen konn.

Freulich uberfehnttet ee ſidirncht mit

ſeinenr ganiztn Ueberflſſern: Wer wird

auch ſo rnbillig iſtyn;  und ihnen eine

ſo enipftnbliche Zumuthung thimn? Der

Ueberfluß gehoret nut“ bern, der die

meiſte Muhe mit etwas hatrn Und das

ſind



ſind hier offenbar die Herren Buchhand
ler!:: Wie rutzig kann nicht den Schrift

ſtallor in ſeindr Stube. am Pulie ſitzen,

iwatzrend demſtdnß ſein Verleget. vor

Geſrhaftigkeit galg anſſer ich iſt Es
iſt daher ſchon. Menſchenliche genug,

daß man diejn wolche eben ſo wohl inus

Wrodt, als Fur den Ruhm ſchreiben,

doch wenigſtens vor dem auferſten

Mangel iniicherheit zu ſetzen ſucht.

—QuieZu der Zahl. ſolcher Schutzbedurf
tigen gehoren tinn. auch heut zu, Tage

werſchiedne Recenſenten. Kein Wun

der, daß esritzt die mriſten Vnchhand

ler, vermittelſt jeger gelehrten Urtheils-

verfaſſer, mit welchen ſie, ſo zu reden,

im Bunde ſtetjen, wollig in ihrer  Ge

B5 walt



walt haben, ein neuherausgekommenes

Vuch entweder offentlich loben, oder

tadeln zu  laſſen.. Und da. der großte

Theil der Leſer. (in unſern erleuchtoeten

Zeiten! ).einen ſo blinden Kohlerglau/

benuaußerktndaß teralle lbaeſpruche der

Kunſtrichter fur unfehlbare Orakel an
ſieht, ſo erreichen die Verleger und. de

Rerenſenten durch· ihrengemeinſchaftli

chemn Bemuhungen! mehrentheils  ihren

erwunſchten Zweck. Wer diß aufrich

tig beherziget, der wirdirden. kunftigen
Verlagsbuchern derrn Deſſauiſchen Ger

lehiten Buchhandlungin den Blattern
gewiſſer Reoenſanten ein ziemlich ſchlech

tes Schickſal prophezeen:

2 r.,
Jch iwill meine. Zweifel. kurzlich

wie1



wiederholen. Der erſte wara« Die
wenigſten Schriftſteller ſind im Stan

de, ihre Werke, aus ihrem Vermogen
drucken zu laſſen. Der zweyte: Kei—

ner von ihnen kann mit Zuverlaßigkeit

vorher wiſſen, daß ſein Werk Veyfall

finden und gut. abgehen werde. Dor

rdritte: Wenn auch die Buchhandlung
cder Gelehrten einige von den ihr zuge

ſrhickten: Handſchriften auf ihre eigne
.Moſten zum Drucke: befordern. wullte,
„ſo ſtunde es gleichwohl zu vermuthen,

daß ſie durch die Wahl, die ſie daben
treffen muſte, bey einem Theile der
Verfaſſer und des Publikums in den

Verdacht der Parthenlichkeit gerathen

und ihren Kredit dadurch ſchwachen
wurde. Endlich faud ich noch folgen

des



des bedenklich; dab rh, um dos recht
faßlich vorzuſtellen; in zwo beſondete

Puntte abtheilen will. t

Die Herren iſuthhandler finh
ſmeiſtentheils gleich baar. Sridtundr laſ

ifen die Sthriftftellorn anf ihre: Beloh

nrünig/vbie freylich Lben nicht unuußin

iſtz! ſelten allzulange  warten.  Jch
gehe es zu, daß die letztern, auf dit von

gẽſchlagne Art, mehr gewinnen konnton.

Allein wie lange amuften ſie nicht dabeh

dor Erfullung!ihrer Wünſche entgegen
ſehend Und wie viele unter ihnen won

doren Werken rinankeine. 400. Epeni

plare vs. werden konite; wurden fur
ihre Muhe endlich ganz und gar nithts

bekonnmen! Zudem iſt; tinem cin Tha

ler
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ler.inder Noth ligber,n als ſonſt zwey.

Und: da der Verhienſt, der Gelehrten.
in unſern erleuchtetem Zeiten uberhaupt.

ſchlecht iſt; ſo ſind. von dieſer Moth

oft die, großten Schriftſteller nicht aus-

gonommieinn. Jch, konnte hiervon Bey

ſpiele anfuhren, aber, weil ſie zu be

kannt ſind, ſo wurde ich hiernut nur

etwas uberflußiges thun. Meine,
Leſer mogen nun hiergus ſelbſt urcheilen,

oh. diß nicht ein wichtiges Hinderniß

fur die Buchhandlung der Gelehrten
ſegnmelches die Stifter derſelben, ſo

vielmoglich, aug, dem Wege zu raumen

ſuchen muſſen, wenn ſie ſich anders

von ihrer ntorigehmung einen guten

Ausgang zu verſprechen. haben wol

len n. iſe /ui A ν:e 2) Ver—
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2) Verſchiedene Recenſenten!
ſind Bundesgenoſſen der Buchhaudler.

Veyder Jntereſſe beruht auf eine Ein
tracht, die, ohne Schaden des einen,

oder des andern Theils, 'nicht geſtoret
wrkben darf. Der Reeenſent lobt vber

täbelt; je nachdenr es der Buchhande!

ler,! der dafur nicht umerkenntlich iſt,

fur ſich heilſam findet. Eine Gewohn
heit, die zu bekannt iſt und zu viel
Menſchenliebe vetrath, als daß man

ſich ihrer noch in Zeiten, die ſo auf
geklart ſind, als die unſrigen, zur ſchel
men Urſach hatte. Jndeſſen kannrman

hieraus Anlaß nehinen, zu furchten, daß

die Schriften, die künftig in der Buch
handlung der Gelehrten herauskvmnien

werden, ſich keiner beſondern offentlichen

—De— Empfeh



SS zuEinpfehlungen  zun erfreuen haben

mochten. Sollte. man, auf Seiten
der GelehrtannBuchhandlung, jene
tobliche: Gewohnheit der bisherigen
Buththandler  nachzuahmen ſuchen, ſo

wůrden hierdurch manche Recenſenten

in keine geringe Verlegenheit geſetzt wer

den und ſich ohnfehlbar genothiget ſehen,

ihren Beyfall, oder Tadel an den Meiſt
bietenden zu uberlaſſen.

nierkung.
dMan vergeſſe nicht, daß ich oben

zu dem furchtbaren Worte Recenſent das

Einſchrankungswortchen verſchiede

ne geſetzt habe. Es iſt mit allem Fleiße

geſchehen. Jch bifi weit davon entfernt,

zu glauben, daß ein jeder, der dieſen

ehrwurdigen Namen fuhret, in dem un.

ruhm.



z2 SJruhtulichen Solde der Buchhandler ſte

he. Es giobt eben ſo wotl rechtſchaffne

und verftandige Manner unter ihnen,;

als unter den Buchhandſern ſelbſt. Diß

hindert aber nicht, daß nicht verſchie
dene in ilgren. Kritiken anenig Einſicher

ten: und dagegen deſto uuehr Affekten

blicken laſſen. ſollten. Wielleicht wird,
die Art,wie dieſt unſchuldige Schrift;

von verſchiedenen Kunſtrichtern bo
handelt werden wird, hiergon ein un—

teugliches Zeughiß ablegen  Man
wird ſich nicht damit tie. Druhe neh

menẽ  Deſto beſer
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